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ragender Bedeutung umfaſſen: 1. Japan gierung jetzt weſentlich leichter; ſie wird zu Sozialdemokratiſche Moral.Zur 7 Matiſer r ſoll in Korea verſchiedene Konzeſſionen keiner aggreſſiven Handlung gedrängt. Anders Aus der Broſchüre des Charlottenburger

Nerſeburg, 12. Januar. erhalten. 2. Jn Süd Korea können die in Japan, wo der Gedanke Krieg mit Ruß- Genoſſen Görke giebt die „Germania“ immer
3 Etwas Entſcheidendes liegt auch heute nicht Japaner nicht nur in ökonomiſchen land!“ das ganze Volk ergriffen und begeiſtert ſchönere Geſchichten bekannt. Jetzt enthüllt

vor. Einen Stimmungsbericht aus Peters Fragen, ſondern auch in ſtrategiſcher hat. Jm allgemeinen kümmert ſich auch ſie allerlei Dinge, welche beweiſen, wie viel mehr
burg veröffentlicht ein Mitarbeiter des Berl. Hinſicht gemäß ihren Intereſſen handeln. die ſogenannte ruſſiſche Geſellſchaft ver Urſache die phariſätſchen „Genoſſen“, die ſich
Lok. Anz.“ Wir geben denſelben nachſtehend 3. Jn Nord Korea läßt Rußland ebenfalls hältnismäßig wenig um den drohenden als Weltreformer aufzuſpielen lieben, hätten,
wieder: volle kommerzielle Freiheit, doch darf es in Krieg; man ſpricht nur ſelten und ungern erſt einmal in den eigenen Reihen Moral zu
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Petersburg, 11. Jan. Aus authentiſcher
Quelle wird mir mitgeteilt, daß der japaniſch-
ruſſiſche Konflikt die hieſigen maßgebenden
Kreiſe weit mehr beunruhigt, als davon ins
Publikum dringt. Alle optimiſtiſch gefärbten
Artikel der Preſſe, alle guten Hoffnungen,

Nord wie Süd-Korea keine befeſtigten Plätze
dauernd beſitzen, weder an der Küſte noch im
Innern der Halbinſel. 4. Eine neutrale, 50
km breite Zone wird an der Grenze von
Korea und der Mandſchurei längs des Jalu-
und des Tumenfluſſes gebildet, wo weder

darüber. Auch militäriſche und Regierungs-
kreiſe vermeiden es beharrlich, das Geſpräch
darauf zu bringen: kurz, man hat den Ein
druck, als ob ſie ſich der Einſicht in die Ge-
fährlichkeit der Lage verſchließen wollen, ob-
wohl es ſtark nach Pulver riecht. Man ſcheint

predigen, als fortwährend über die angebliche
Verworfenheit der bürgerlichen Welt zu zetern.
Ein Charlottenburger „Genoſſe“ Koslowski,
den Görke nicht angreifen wollte, weil er,
wie zartfühlend bemerkt wurde, „abweſend“
ſei, hat eine längere Zuchthausſtrafe wegen

die man für die Löſung jenes Streites hegt, Rußland noch Japan befeſtigte Plätze anlegen auf einen glücklichen Zufall zu hoffen, der die Einbruchs uſw. abzumachen. Die „Ger-
können das düſtere Gewölk, das die Zukunft dürfen. Die Meerenge der Korea-Straße muß Kriegswolken wieder verſcheucht. Die Aeuße- mania weiß auch ein Liedchen von dem
verſchleiert, nicht zerreißen. Der Zar perſön
lich beſchäftigt ſich, wie mir verſichert wird,
außerordentlich lebhaft mit der Klärung der

ſihuihes Bild ſcafft.

für ruſſiſche Schiffe frei, alſo neutral bleiben.
5. Jn betreff der Mandſchurei nimmt Ruß-
land keine Bedingungen an, erklärt ſich aber

eff rin vertreten alſo „offene. Tür.Uangſt nun ver und Niutſchwang. Das iſt der gedrängte
ſammelten ſich im Schloß zu Zarskoje Sſelo Jnhalt des Communiqués, das vom Zaren
abermals Graf Lamsdorff, Kriegsminiſter
Kuropatkin und Exzellenz Avaſa, der Vor-
ſitzende des Komitees für die Angelegenheiten
im fernen Oſten. Dabei beauftragte der Zar
den Grafen Lamsdorff, unverzüglich ein
Communiques zu verfaſſen, das in allernächſter
Zeit im Regierungsboten veröffentlicht werden
wird. Es ſollen darin die Unterhandlungen
mit Japan bis zur letzten Phaſe auseinander
geſetzt werden. Der Zar wünſcht, wie er
dem Grafen Lamsdorff gegenüber äußerte,
daß die volle Klarheit und Wahrheit bekannt
werde. Perſönlich iſt der Zar gegen jeden
Krieg und möchte bis zum letzten Augenblick
nicht an deſſen Ausbruch glauben; er hofft,
Japan ebenfalls zu überzeugen, daß Rußlands
Wünſche berechtigt ſind und dementſprechend
reſpektiert werden müſſen. Das Communiqué
wird im weſentlichen fünf Punkte von hervor

Der Sridenhändler von Damaskus.

Erzählung von Richard Schott.
(53. Fortſetzung.)

„Siehſt Du dort neben dem Stalle den
grauen Berg, Herr flüſterte er dem Seiden-
händler zu, nachdem ſie ſich in einem zer-
fallenen Hauſe in Sicherheit gebracht hatten.
„Das ſind Deine Säcke. Sie haben ſie zu
gedeckt gegen den Morgentau. Ja, ja,
koſtbares Gut hegt man, wenn es gleich ge
raubt iſt! Wenn wir uns hier an der
Mauer hinſchleichen, können wir von hinten
her hinzu. Oder willſt Du noch warten,
Herr Jch höre Scharren im Stalle. Sind
das Pferde, ſo liegen auch Druſen dabei.“

Dem Seidenhändler pochte das Herz, die
Wunden brannten, und er fühlte, daß ſie
wieder zu bluten begannen. Aber mit Ge
walt drückte er die Aufgeregtheit nieder.
Wenn irgendwo kaltes Blut nötig war, dann
war es hier. So bezwang er ſich. Sein Ge
ſicht leuchtete durch die Nacht, ſo bleich war
ſeine Farbe.

„Meinſt Du, daß es viele ſind fragte er
nach kurzer Pauſe den Alten.

„Nein, Herr, das glaube ich nicht. Die
meiſten werden unten im Pappelwalde lagern.“

„Nun, dann werden wir geradewegs über
die Tenne gehen und unſere Säcke herüber-
holen. So was muß man feſt anpacken oder
gar nicht. Rühren ſich die Kerle, ſo werden
ſie einfach niedergemacht. Aber ohne zu
ſchießen, ſolange es möglich iſt, verſtanden

Vorwärts alſo! Mir nach

perſönlich redigiert und korrigiert wird.
Jn letzter Zeit treffen von dem Statthalter
Admiral Alexejew täglich zwei bis drei um
ſangreiche Depeſchen ein. Die hieſigen poli-
tiſchen und Regierungskreiſe blicken ſeit den
letzten Tagen ſorgenvoll in die nächſte Zu-
kunft. Rußland will zwar keinen KHrieg, doch
traut es Japan nicht dieſelbe friedliche Stim-
mung zu, erwartet vielmehr täglich eine un-
überlegte Handjung, die raſch eine Kataſtrophe
herbeiführen könnte. Jn Rußland iſt ein
Krieg mit Japan nicht populär. Das ruſſiſche
Volk kennt Japan kaum und empfindet des-
halb weder Sympathien für, noch Haß gegeu
das japaniſche Volk. Die Strömung im
ruſſiſchen Volk iſt heute nicht wie im Jahre
1876, als es galt, die ſlaviſchen Brüder von
dem Türkenjoch zu befreien. Aus dieſem
Grunde iſt der Standpunkt der ruſſiſchen Re

Bevor Murad, dem dieſe Kühnheit doch
nicht in den Sinn wollte, noch Einſpruch er-
heben konnte, war der Seidenhändler ſchon
draußen. Ruhig und feſt ſchritt er über den
freien Platz. Von ſeinem Mute angeſteckt,
folgten ihm willig die andern. Ohne Stö-
rung gelangten ſie zu den Ballen und kehrten
beladen auf demſelben Wege wieder zurück;
erſt haſtig und ängſtlich, dann, als die Arbeit
unter des Seidenhändlers Leitung ſich ſo
glatt abwickelte, als handele es ſich um ein
alltägliches Geſchäft, ruhiger und in vollſter
Ordnung.

Faris, der inzwiſchen ebenfalls herange-
kommen war und ſeine Leute, der Verab-
redung gemäß, in langer Reihe aufgeſtellt
hatte, nahm die Säcke in Empfang, und, von
Hand zu Hand gereicht, wurden ſie auf dieſe
Weiſe ſchnell nach dem Fluſſe und von dort
in den unterirdiſchen Gang befördert, wo
wieder andere ſie weitergaben, bis die letzten
ſie vorläufig niederlegten.

Schon über die Hälfte des koſtbaren Gutes
war ſo über die Tenne gelangt, als ein
Schuß fiel.

Entſetzt warfen einige von den Bauern
die Säcke nieder und liefen davon. Dadurch
entſtand eine allgemeine Unordnung, ſo daß
der Seidenhändler eine Weile ganz allein
neben dem Stalle ſtand, aus dem in jedem
Augenblick die aus dem Schlaf geweckten
Druſen hervorkommen konnten. Das Meſſer
in der Hand, erwartete er ſie.

Aber es rührte ſich nichts, und als die
Leute ſahen, daß der Schuß nicht ihnen ge

rungen des hieſigen japaniſchen Geſandten,
die direkt roſig lauten, finden freilich keinen
Glauben und dürfen auch keinen Anſpruch

näher käme, als die fortwährende Beteuerung,

daß die japaniſche Regierung alles tue, um
eine friedliche Löſung herbeizuführen. Wie
geſagt, die Stimmung und die Lage können
nur als düſter bezeichnet werden. Ernſte
Kreiſe fürchten einen ſchlimmen Ausgang und
hoffen kaum auf eine friedliche Löſung.

Berlin, 11. Jan. Ueber die Chancen
eines Krieges zwiſchen Rußland und Japan
äußert ſich das „Militärwochenbl.“: Einem
Jnvaſionskriege kann Japan mit großer Ruhe
entgegenſehen, und zwar ſelbſt in dem Falle,
daß es dem Gegner gelänge, die Seeherrſchaft
zu erringen. Für die Landesverteidigung ſind
alle Verhältniſſe ungemein günſtig. Bezüg-
lich eines Offenſivkrieges iſt Japan, ſofern
es nicht auf einen zuverläſſigen Bundesge-
noſſen oder auf eine beſonders günſtige
politiſche Weltlage rechnen kann, keineswegs
beſonders günſtig geſtellt.

golten hatte, blickten ſie beſchämt nach dem
Seidenhändler, der furchtlos auf ſeinem
Poſten ausgeharrt hatte, und kehrten einer
nach dem andern zurück. Dennoch machte
Murad, der ebenfalls ängſtlich geworden
war, den Vorſchlag, ſich doch mit dem ſchon
Geretteten zu begnügen, das Glück nicht weiter
zu verſuchen und ſich ſo ſchnell als möglich in
Sicherheit zu bringen.

„Was? Halbe Arbeit entgegnete ihm der
Seidenhändler. „Ein Mann darf nur mit
etwas Ganzem zufrieden ſein. Hier an
gefaßt! Wer auf meinen Lohn rechnet, halte
aus, bis alles drüben iſt!“

Schnell wurde nun auch der Reſt herüber-
geholt, und eben war der letzte Sack hinter
der Roſenhecke verſchwunden, als drei Druſen
aus dem Stalle traten.

Der Seidenhändler allein war noch auf der
Tenne. Mit wildem Geſchrei ſtürzten ſie
hinter ihm her.

„Sollen wir ſchießen, Herr?“ flüſterte Murad
aus der Hecke.

„Nein!“ rief der Seidenhändler zurück.„Wollt ihr uns alle verraten! Niemand ſchießt,
wenn ich's nicht befehle! Jch will ſchon allein
mit ihnen fertig werden.“

Ruhigen Schrittes ſetzte er ſeinen Weg fort.
Erſt als die drei dicht herangekommen waren,
machte er Halt und drehte ſich plötzlich zu
ihnen um.

Die Druſen prallten zurück. Dieſe rieſen
hafte Geſtalt mit dem langen Barte, dem
totbleichen Geſicht und den in überirdiſchem
Glanze funkelnden Augen! Es machte einen

ſchon durch Görke nicht ſchmeichelhaft gezeich-
neten „Genoſſen“ Sellin zu ſingen. Er
hat in Charlottenburg einen „Klub der

verworrenen Situation und wünſcht ſpeziell, gern bereit, Japan ebenſo wie den anderen auf Beruhigung machen. Der aſiatiſche Harmloſen“ gebildet, in dem kräftig ge-
daß eine Kuh Darſtellung Der Zage Mächten zu geſtatten, e m wird ſich wohl hüten, ein freies jeut wurde und von dem die „Germania“

der Kaſſierer der Charlottenburger Gewerk
ſchafts-Kommiſion, hat aber nicht etwa mit
geliehenem Gelde wie ſ. Z. ein hoher Be-
amter in Oldenburg, worüber der „Vorwärts“
ſo ſehr entrüſtet war geſpielt, ſondern er
hat Gelder der Gewerkſchafts Kommiſſion
veruntreut und dieſes Geld im Spiel ver-
loren, weshalb er aus der Organiſation aus-
geſchloſſen wurde. Diejenigen „Genoſſen“
aber, welche von dem unglücklich mitſpielenden
Kaſſierer das Geld der Gewerkſchafts Kom
miſſion gewonnen haben, haben ſelbſtverſtänd-
lich nicht eine Ahnung von der Pflicht ge-
habt, das gewonnene Geld wieder an die
Gewerkſchafts- Kommiſſion zurückzuerſtatten, ſie
ſind auch nicht ausgeſchloſſen. O nein! Das
ſind ehrenwerte Leute, und ſie zieren jetzt die
ſozialdemokratiſche Fraktion der Stadtverord-
neten Verſammlung von Charlottenburg
Die Görkeſche Broſchüre iſt das echte Panama
der Charlottenburger Sozialdemokratie, ja der
ſo gewaltigen Eindruck auf ſie, daß ſie wie
angewurzelt ſtehen blieben und ſich dann
mit dem Rufe: „Der Prophet!“ zu Boden
warfen.

Nach einer ganzen Weile erſt wagten ſie,
mit ſcheuen Blicken zu ihm aufzuſchauen.
Er ſtand noch immer unbeweglich da, ſeine
fürchterlichen Augen feſt auf ſie gerichtet.
Vorſichtig ſchoben ſie ſich mit geduckten
Köpfen am Boden rückwärts. Dann, nach-
dem ſie ſeinem unmittelbaren Bannkreis
entronnen zu ſein glaubten, ſprangen ſie auf
und liefen, ſo ſchnell ihre Beine ſie tragen
wollten, davon, in die Stadt und hinab in
den Pappelwald zu ihren Kameraden, überall
die Kunde verbreitend, oben im Chan dürfe
man nicht ſein, dort ſei ihnen der Prophet
erſchienen.

Mehr und mehr ausgeſchmückt, machte dieſes
Gerücht bald die Runde durch das ganze
Druſenheer, und die Folge davon war, daß
niemand in dieſer Nacht mehr die obere Stadt
zu betreten wagte, und daß Dſchezzar die
kurz zuvor gefaßte Abſicht, ſich vor den an
rückender Franken in die Berge zurückzuziehen,
doch wieder aufgab und beſchloß, den Gegner
in Zahle zu erwarten, da ja der Prophet
ſelbſt in ihrer Mitte kämpfte, und der Sieg
nun gewiß ſchien.

Unter dieſen Umſtänden konnte der Seiden
händler ſein kühnes Werk ohne weitere Be
helligung fortſetzen. Aber ſchlimmer als die
Druſen begannen nun die vernachlüfftgten

Wunden ihm zuzufetzen:
(Fortſetzung folgt.)
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Sozialdemokratie überhaupt. Allen bürger-
lichen Reichstagsabgeordneten und Journaliſten
ſeien dieſe Dinge beſtens empfohlen, damit
die heuchleriſche Entrüſtung der Svzialdemo-
kratie über die bürgerliche Moral jederzeit ge-
bührende Erwiderung finde.

Crimmitſchan.
Dresden, 11. Januar. Geheimrat Dr.

Roſcher, der ſich im Auftrage des Miniſte-
riums des Jnnern nach Crimmitſchau be-
geben hatte, um Einigungsverhandlungen ein-
zuleiten, hat über das Ergebnis dieſer Be-
ſprechungen dem Miniſterium Bericht er-
ſtattet. Dieſer Bericht iſt ſoeben den beiden
Ständekammern zugegangen. Danach hat
Geheimrat Dr. Roſcher die Wünſche der Ar-
beiter entgegengenommen und ſie den Unter
nehmern unterbreitet. Dieſe aber erklärten
einmütig und entſchieden, daß ſie die von
den Arbeitern aufgeſtellten Forderungen jetzt
weder ganz noch teilweiſe bewilligen könnten.
Jn dem jetzigen Kampf handele es ſich nicht
mehr um einzelne Wünſche, ſondern lediglich
um eine Machtfrage zwiſchen Unternehmern
und Sozialdemokraten. Es ſcheiterte daher
der Verſuch, eine Einigung zwiſchen den Ver
tretern der Arbeiter und der Unternehmer
herbeizuführen. Ein baldiges Ende des
Kampfes ſei daher leider nicht zu erwarten.
Geheimrat Dr. Roſcher bemerkt weiter, daß
die Heranziehung auswärtiger Arbeitskräfte,
namentlich ſolcher, die nicht deutſch reden, als
ein Uebelſtand anzuſehen ſei, der nach Mög-
lichkeit vermieden werden müſſe. Zum Schluß
empfiehlt der Berichterſtatter die Schaffung
von Arbeiterausſchüſſen in den einzelnen
Fabriken.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Januar. (Hofnachrichten.)
Der „Schleſiſchen Zeitung“ ſchreibt man aus
Landshut: Der Kaiſer iſt um 1 Uhr
50 Min. auf dem hieſigen Bahnhofe einge-
troffen und von dem Grafen Udo zu Stol-
bergWernigerode, den Spitzen der königlichen
und der ſtädtiſchen Behörden empfangen
worden. Unter Glockengeläute fuhr der Kaiſer
nach der Gnadenkirche zur Trauung der Gräfin
Armgard zu Stolberg-Wernigerode mit demGrafen Platen zu Hallermund und begab ſich

nach einer kurzen Rundfah t durch die Stadt
nach dem Schloſſe Kreppelhof zum Hochzeits
mahle.

Jn das preußiſche Herrenhaus
berufen wurden: auf Präſentation des
Brandenburger Domkapitels der General
ſtabschef Generaloberſt Graf v. Schlieffen,
auf Präſentation des befeſtigten Grundbeſitzes
in Maſuren der Rittergutsbeſitzer Kullak,
ferner als Vertreter Frankfurts a. O. Ober-
bürgermeiſter Richter.

Lokales.
Merſeburg, 12. Januar.

Provinzial- Landtag. Landrat Graf
von der Schulenburg zu Wolmirſtedt und
Stadtrat Fricke zu Eilenburg ſind zu Abge-

GHimmelsbriefe.
Die ungeheure Einfalt und den rieſigen

Vertrauensduſel mancher Familie ſchildert
ein im erſten Hefte des neuen „Pitaval der
Gegenwart“ enthaltener Straffall „Himmels-
briefe“, mitgeteilt vom erſten Staatsanwalt
Walch.

Zunächſt das Um und An, das ſog. Milieu.
Wir verſetzen uns nach Oberbayern, Land
gerichtsbezirk Kempten, in ein ziemlich ab
gelegenes Vorf, auch ringsum, und zu einer
ganz ungewöhnlich beſchränkten Bauern
familie namens Korn, Vater, Mutter, einer
Tochter Anna, erwachſen, und ihrer jüngeren
Schweſter Lina, einem Kind von fünf Jahren.
Eine dritte Tochter, Urſula, war erwachſen
geſtorben. Jm Hauſe Korn herrſcht Wohl
ſtand und ſo blinde einſeitige Frömmigkeit,
daß ſie eben alles glaubt. Auf der anderen
Seite der in äußerſter Dürftigkeit lebende
Schreinergeſelle Anton Wurm mit ſeiner
Ehefrau Roſalie, deren Tochter Cöleſtine,
zwanzig Jahre alt, aber ſeit dem ſiebenten
Jahre durch ſchwere Krankheit ans Bett ge
feſſelt, und drei weiteren Kindern. Cöleſtine's
Pflege brachte bei ohnehin kargem Verdienſte
des Vaters die Familie dem Bettelſtabe nahe.
Aer im Jahre 1893, als Anna Korn einmal
die Kranke beſucht und zu Hauſe von dem
Elend erzählt hatte, begannen die Korns mit
Unterſtützungen in Speiſe, Trank und Geld,
und die ſchlimmſte Not, ſie war überſtanden.

Hier ſetzt nun Cöleſtine ein. So krank
ſie iſt, weiß ſie auf das Kind Lina Korn,
das häufig mit Spenden ſich allein zu ihr

Beifall,

ordneten für den Provinzial- Landtag der
Provinz Sachſen gewählt worden.

Dom-Männerverein. Jm „Kyffhäuſer“
hielt geſtern, Montag, abend der DomMänner-
verein ſeinen erſten Männerabend in dieſem
Jahre ab. Der Vorſitzende wünſchte, wenn
auch etwas verſpätet, den Gäſten und Mit-
gliedern viel Glück und Segen im neuen
Jahre und eröffnete ſodann den Abend.
Zunächſt wurden einige Vereinsangelegenheiten
erledigt, worauf Herr Superintendent Bithorn
einen Vortrag hielt über das Thema: „Aus
dem Leben und Dichten zweier Arbeiter.“ Von
beſonderem Jntereſſe ſei es, ſo begann Redner,
einmal das wahre Jnnere eines Menſchen
kennen zu lernen, und gerade durch die vor
liegenden Arbeiterbücher könne man ſich ſo
recht menſchlich in die Arbeiterwelt vertiefen.
Zwar mache die Sozialdemokratie von heute
dies faſt unmöglich, man dürfe ſich aber
durch ihre Handlungen nicht verbittern, nicht
reizen laſſen und in keiner Weſſe ſich ſcheuen,
der Arbeiterſchaft ins Auge zu ſehen. Nur
falſche Anſichten ſind es, die noch in den
oberen Bevölkerungsſchichten teilweiſe ver-
treten ſnd, wenn man da meint, mit dem
Arbeiter nicht verkehren zu können; hier fehlt
eben der richtige Ernſt. Die in Rede ſtehenden
Dichtungen der beiden noch am Leben be-
findlichen Arbeiter, die ihre Eindrücke,
Erlebniſſe und Empfindungen im Leben
ſo recht volkstümlich in ihrer eigenen
Sprache wiedergeben, bilden in der Volks
literatur einen hohen Schatz. Von den beiden
Arbeitern ſei der eine ein Deutſch-Amerikaner,
aus dem Schwarzwald ausgewandert, der
andere ein 62 jähriger Berg- Jnvalide aus
dem Eislebiſchen. Ob jedoch Göhre recht habe,
wenn er ſie als den Typus des heutigen
modernen Arbeiters bezeichnete, darüber ließe
ſich noch ſtreiten. Auch mit zwei verſchiedenen
Naturen habe man es in den beiden Dichtern
zu tun; während der eine ſeine jeweiligen
Empfindungen in heftiger Gährung und Ge-
reiztheit niedergeſchrieben, hat der andere
ſeinen Plan ruhig und beſonnen ausgearbeitet.
Zum Schluß ſeines intereſſanten Vortrages
ſtellte der Herr Redner die beiden Fragen zur
Diskuſſion: „Sind die behandelten Dichtungen
als ein Spiegelbild der großen Maſſe anzu
ſehen und: „Jſt es nicht auffällig, daß der
eine der Arbeiter, trotzdem er von den Paſtoren
nichts wiſſen wollte, zeitweiſe ſo tiefe religiöſe
Empfindungen zeigt Jn der nach einer
Pauſe begonnenen Beſprechung, bei der das
Wort viel begehrt wurde, trat im allgemeinen
die Anſicht hervor, daß man es bei vor
liegenden Schilderungen mit einem maß-
gebenden Spiegelbild für die ganze Arbeiter
ſchaft nicht zu tun habe. Auch ſonſt bot
die Diskuſſion viel Bemerkenswertes, haupt-
ſächlich bezüglich der ausgetauſchten Anſichten
über die Erziehung der männlichen wie weib-
lichen Jugend; gerade hierin werde vielfach
gefehlt, und doch ſei dies ein Umſtand, der
für das ganze ſpätere Leben grundlegend iſt.
Gegen 12 Uhr ſchloß die Verſammlung.

Fleiſch und Trichinenſchauer. Jm
„Herzog Chriſtian“ fand vorgeſtern, Sonntag,
eine Verſammlung des Vereins der Fleiſch
und Trichinenſchauer im Kreiſe Merſeburg

begab, durch Erzählungen von Himmel und
Hölle, von Muttergotteserſcheinungen und
vom Teufel, aber auch durch Drohungen mit
dem böſen Feinde, einzuwirken, um es ſich
völlig gefügig zu machen. Derart, daß Lina
bald zu Hauſe zu erzählen verſtand, bei
Cöleſtine die Muttergottes geſehen zu haben,
die der Kranken oft erſcheine, ſo vor kurzem
ohne Hut, Mantel und Schuhe, wo dann die
Muttergottes darum gebeten habe, die Eltern
Korn möchten ihr durch Vermittelung der
Kranken Geld überſenden. Und die Korns
glauben das, das Geld wird geopfert. Nun
beginnt eine lange Kette immer dreiſterer
Betrügereien, die zu erſinnen Cöleſtine auf
ihrem Krankenlager nur zu viel Gelegenheit
und Neigung beſaß.

Eines ſchönen Tages erzählte ſie der ge-
meinſam mit Anna bei ihr erſchienenen Mutter
Laura Korn, die verſtorbene Urſula hätte
ſich ihr im Traume gezeigt, in naſſem Kleide
von allem Weinen, mit der Bitte, ihre Eltern
möchten doch Ofer bringen, damit ſie von
ihrem Leiden im Fegefeuer erlöſt werde.
Dazu meinte die Kranke, man ſolle doch der
Urſula ihr Heiratsgut in den Himmel nach-
ſchicken. Der Vorſchlag fand im Hauſe Korn

und es dauerte nicht lange, da
brachte Vater Korn bare 1000 M. der Cöle-
ſtine zur Uebermittelung an die Verſtorbene
im Himmel.

Durch den Umgang mit Cöleſtine, deren
mit Drohungen abwechſelnde Schilderungen
von Muttergotteserſcheinungen, vom Teufel
und böſen Feinde, bekam die kleine Lina
heftige Anfälle, glaubte ſie ſich doch vom

ſtatt. Die Verſammlung war von 80 Mit-
gliedern beſucht. Außerdem waren als Gäſte
die Herren Dep.-Tierarzt Dr. Feliſch, die
ſtädt. Tierärzte Stephan und Zander,
Tierarzt Günther aus Merſeburg, die Herren
Tierärzte Ho hl aus Lützen, Enke aus
Schkeuditz und Meißner aus Schafſtädt an
weſend. Nach Begrüßung der Gäſte und
Mitglieder durch den Vorſitzenden, wurden
einige interne Sachen, ſowie auch Anträge
erledigt. Als Hauptpunkt folgte nun der
Vortrag des Herrn Tierarztes Hohl aus
Lützen über das Thema: „Welches ſind die
Grundlagen einer reellen Fleiſchbeſchau und
einer geſunden Fleiſchnahrung.“ Der Herr
Vortragende führte den Mitgliedern in klar
durchdachter Rede vor, in welcher traurigen Weiſe
die Beaufſichtigung des Fleiſches, eines ſo wich
tigen Nahrungsmittels unſeres Volkes, darnieder
gelegen hätte und wie leichtfertig und gewiſſen-
los ein Teil der Fleiſcher wit der Geſund-
heit unſerer Mitmenſchen umgegangen ſei.
Gott ſei Dank, wäre es anders ge-
worden. Bei dem Jnkrcrafttreten des Fleiſch
und Trichinenſchaugeſetzes am 1. April iſt es
möglich geworden, den Fleiſchhandel in reelle
Bahnen zu lenken. Zwar wieſe das Geſetz
noch manche Lücke auf, aber an uns Be-
ſchauern liegt es nun, das in uns geſetzte
Vertrauen zu rechtfertigen unſern Beruf mit
der peinlichſten Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen
und ſo ein gut Teil an dem Wohle unſres
Volkes beizutragen. Mit welchem Jntereſſe
die Anweſenden gefolgt waren, bewies dem
Herrn Vortragenden ein vielſtimmiges Bravo,
welches dem Vortrage folgte. Hierauf entſpann
ſich eine lebhafte Diskuſſion, an der ſich die
Herren Dr. Feliſch, Stephan, Zander,
Hohl und Meißner rege beteiligten, indem
ſie über vorgekommene intereſſante Fälle auf
dem Gebiete der Fleiſch und Trichinenſchau
berichteten. An De. Feliſch wurden ſeitens der
Mitglieder eine ganze Menge Fragen gerichtet,
welche er mit der größten Liebenswürdigkeit
beantwortete. Nachdem noch der Beſchluß
ſeitens der Verſammlung gefaßt war, ſich an
der Gründung des Bezirksverbandes lebhaft
zu beteiligen, erfolgte der Verkauf der vom
Verein gehaltenen Gebrauchsgegenſtände für
Fleiſch- und Trichinenſchau. Das Jntereſſe,
welches gerade dieſe Verſammlung auf die

Mitglieder ausgeübt, hörte man aus aller
Munde. Mit Dank an ſämtliche Herren
Gäſte für ihre warme Unterſtützung, welche
ſie dem Verein zu Teil werden ließen, ſchloß
der Vorſitzende die Verſammlung um 7 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 12. Januar.

Geſtern abend fand im neuen Jahre die erſte
Sitzung der Stadtverordneten ſtatt, welche um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Profeſſor Witte, eröffnet
wurde.

Zunächſt wurden die im November v. J. neu ge
wählten 3 Stadtverordneten, die Herren Stoll-
berg, Runde und Wenderoth durch Herrn
Oberbürgermeiſter Reinefarth in ihr Amt mit
etwa folgender Anſprache eingeführt: Sie ſind im
November v. J. als Stadtverordnete neu gewählt
und Jhre Wahl iſt vom Kollegium für gültig erklärt
worden. Sie ſind als Vertreter der Geſamtheit der
Einwohnerſchaft und nicht etwa einzelner Klaſſen der-
ſelben gewählt worden und ich darf wohl vorausſetzen,

Teufel geplagt und ſchrie laut auf. Dieſes
Leiden des Kindes, an dem niemand anders
als ſie ſelbſt ſchuld war, verpflichtete ſich, auf
Geheiß der Muttergottes, Cöleſtine auf ſich
zu nehmen, wogegen die Eheleute Korn ihr
auf Lebenszeit Koſt und eine wöchentliche
Geldunterſtützung ſchriftlich zuſicherten!

Dem guten Vater Korn, dem Bringer jener
1000 M., war es aber doch zweifelhaft ge-
worden, ob das Geld auch wohl in Urſulas
Hände gelangt ſei, und er wagte es einmal,
der Kranken damit zu kommen, die, nichts
weniger als verlegen, ſich darauf der Gnade
rühmte, einen brieflichen Verkehr des Hauſes
Korn mit der Jungfrau Maria, ſogar mit
Chriſtus und natürlich auch mit der ver-
ſtorbenen Urſula zu vermitteln, durch den
alle geſtellten Fragen ihre Beantwortung
finden müßten.

Nicht weniger als fünfzig Briefe aus
dem Himmel, ohne Datum, auf gepreßtem
Papier mit Goldrand und Engelsköpfen, wie
es die Bauern lieben, durchweg mit lateiniſchen
Buchſtaben geſchrieben und angeblich ihr
durch die Muttergottes ſelbſt oder durch die
Urſula aus dem Himmel überbracht, wagte
Cöleſtine im Laufe von zwei Jahren der
mehr als dummen Familie Korn in die
Hände zu ſpielen, wie ſie auch umgekehrt
mehr als dreißig Briefe der Familie Korn
an Maria, an die verſtorbene Urſula, an
deren himmliſchen Bräutigam, dann Ehe-
mann, ſogar an den zu künftigen himmliſchen
Bräutigam der Anna Korn zur Beſtellung
übernahm.

Die abgefeimte Betrügerin erlag ihren

daß Sie bei allen Jhren Urteilen und Entſchließungen
ſtets das Wohl der Geſamtheit im Auge behalten
werden. Den Städten erwachſen immer neue Auf-
gaben koſtſpieliger Art, ich nenne für Merſeburg nur
den Bau eines Krankenhauſes, die Verbeſſerung
unſerer Verkehrsſtraßen und die Präparandenanſtalt.
Es wird Jhnen alſo reichlich Gelegenheit geboten
werden, das Jhre für die Entwicklung der Stadt
beizutragen. Jch hoffe und wünſche, daß Sie alle-
zeit treu und ernſt Jhre Pflicht als Stadtverordnete
erfüllen und verpflichte Sie durch Handſchlag an
Eidesſtatt.

Der Vorſitzende, Herr Profeſſor Witte, begrüßt
die Herren gleichfalls namens des Kollegiums und
überreicht jedem eine Geſchäfts-Ordnung.

Herr Referendar Schwenke von der Kgl. Re-
gierung wohnt der Sitzung bei und wird vorgeſtellt.

Der e teilt zunächſt mit, daß am 21.
Dezember v. J. eine außerordentliche Reviſion der
ſtädtiſchen Sparkaſſe ſtattgefunden habe und daß
alles in beſter Ordnung vorgefunden wurde. Ferner
kommen zwei Schreiben des Provinzial-Schulkolle
giums zur Verleſung, wonach der Eröffnung einer
neuen Klaſſe der Präparanden- Anſtalt nichts im
Wege ſtehe, und des Jnhalts, daß eine Entſcheidung
darüber, ob das Kgl. Seminar hier i. J. 1906 würde
a net werden können, ſich z. Z. noch nicht Kreffen
aſſe.

Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des
Vorſtand s. Es werden widerſpruchslos wieder
ewählt die Herren Profeſſor Witte als erſter,
irektor Schwengler als zweiter Vorſitzender

und Stadtverordneter Petzold als erſter Schrift-
führer. Herr Hetz er bittet, von einer Wiederwahl
ſeiner Perſon als zweiter Schriftführer abſehn zu
wollen und wird ſtatt deſſen Herr Grempler ge-
wählt. Die Gewählten nehmen die Wahl an.

Die Wahl der Wahl- Kommiſſion geſchieht
durch Zettel. Es werden gewählt die Herren:
Baege, Graul, Hetzer, Hündorf, Schwengler
Thiele und Richter.

Der nächſte Punkt betrifft eine Löſchungs-
bewilligung. Berichterſt. Herr St.V. Hetzer.
Es handelt ſich um die Abgabe von jährlich 1 Taler
7 Silbergroſchen, die früher der Beſitzer des „Roten
Hirſch“ an das Rittergut Zöſchen abzuführen hatte.
Die Verpflichtung war in das Grundbuch einge
tragen, iſt aber ſchon, weil abgelöſt, vor Jahren
gelöſcht worden. Der Magiſtrat hat, nachdem er
ſich durch Augenſchein davon überzeugt, ſein Ein
verſtändnis mit der Löſchung erklärt, das Kollegium
tut ein Gleiches.

Der nächſte Punkt betrifft die Verſteinung der
Klia. Bei Regulierung des Kliabetts, die vor
einigen Jahren erfolgte, iſt in der Klauſe eine ge-
naue Abgrenzung des Flußbetts nicht erfolgt, der
Fiskus ſowohl, wie der Magiſtrat, haben ſich damit
einverſtanden erklärt, daß die Grenze in der Mitte
des alten Kliabetts feſtgeſtellt wird. Das Nähere
iſt aus einer im Saale ausliegenden Karte erſichtlich.
Es wird die Genehmigung erteilt.

Der nächſt Punkt betrifft den Schießſtande
am Gotthardtsteich. Seitens des Kommandos
des 36. Füſilier- Regiments iſt ein Schreiben vom
29. v. Mts. eingegangen, worin der Wunſch aus
gedrückt wird, daß das Regiment den Schießſtand
auch über den 1. April 1904 hinaus benutzen darf.
Der Berichterſtatter, Herr Frauenheim teilt mit,
daß für dieſen Fall bereits unterm 10. Juli v. Js.
ein Schreiben ergangen ſei, worin die Bedingungen
mitgeteilt worden ſind. Die weſentlichſte ſei, daß
künftig der Promenadenweg nicht mehr abgeſperrt
werden darf. Der Pachtzins beträgt jährlich 30 M.
Es wird beſchloſſen, unter dieſen Bedingungen eine
weitere Benutzung zu geſtatten.

Der nächſte Punkt betrifft Verwendung des Ein-
quartierungsh auſes. Berichterſtatter Herr
Grempler. Der Magiſtrat beabſichtigt, zwei Woh
nungen herzurichten, die vermietet werden ſollen,
außerdem ſollen entſprechende Räumlichkeiten, vor-
läufig unentgeltlich, dem evangeliſchen Jünglings-
verein und für Zwecke der Volksleſehalle überlaſſen
werden. Herr Frauenheim iſt gegen eine unent-
geltliche Uebrlaſſung an den Jünglingsverein, denn
was dem einen recht ſei, ſei dem andern billig, und
auf ideale Zwecke könnten ſich auch andere Vereine
von ihrem Standpunkt aus berufen, und wenn mit
der unentgeltlichen Hergabe erſt der Anfang gemacht

Leiden vor Aufdeckung ihres gefährlichen
Schwindels. Wie war es möglich, erwachſene,
und wenn auch recht beſchränkte, ſo doch
nicht unzurechnungsfähige Leute Jahr und
Tag in dieſer Weiſe am Narrenſeil zu führen
und die Blinden ſchließlich ſelbſt in Geldnot
zu bringen, für welche der Himmel freilich
kein Gehör gezeigt haben ſoll. Ueber 8000
Mark ſind die Korns auf dieſe Weiſe los-
geworden, eine für ihre ländlichen Verhält
niſſe geradezu ungeheure Summe.

Zum Schluſſe aber mögen, mehr zur Er-
heiterung über die beiſpielloſe Dreiſtigkeit
der Betrügerin und die bodenloſe Leicht
gläubigkeit des Hauſes Korn, noch einige
dieſer Himmelsbriefe im Wortlaute Platz
finden. Aber reden ſolche Dinge nicht auch
laut gegen Erzieher und Seelſorger des
Volkes Und das war am Ausgange des
neunzehnten Jahrhunderts noch möglich!
Wir glauben uns in das Dunkel des Mittel
alters verſetzt ob ſolcher völlig urteilsloſen,
aber dabei im letzten Grunde plump eigen-
nützigen und berechnenden Bauernreligion.

Maria Muttergottes an Fa-
milie Korn.

Heißgeliebte, teuerſte, unvergeßliche Familie
Korn

O meine heißgeliebten, einzig aufrichtigen
Engelspilger und Gottes Diener auf Erden

Jch als himmliſche Mutter Maria gebe in
himmliſcher Hoheit Jhrer nun hochbeglückten
Tochter Urſula den Auftrag, ſtatt meiner
Jhnen zu danken für die 1000 Mark, welche
ich von Jhnen entlehnte, und auch gleich für
das andere Geld, welches Sie mir noch leihen
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werde, ſo ſei das Ende nicht abzuſehn. Anders
ſtehe es mit der Volksleſehalle, dieſe ſei für alle da,
und hier befürworte er unentgeltliche Ueberlaſſung.
Herr Heilmann iſt gleicher Anſicht, Gründe wolle
er nicht anführen. Der Herr Oberbürgermeiſter
und Herr Grempler befürworten unentgeltliche
Ueberlaſſung. Bei der Abſtimmung enthalten ſich
verſchiedene Mitglieder einer ſolchen, die Vorlage
wird mit Mehrheit angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft Petroleum-Tank-
Anlage. Berichterſtatter Herr St.-V. Günther.
Die deutſch- amerikaniſche Petroleum- Geſellſchaft in
Hamburg (in einer Reihe von Städten des König-
reichs Sachſen kürzlich abgewieſen. Die Red.) beab-
ſichtigt, an der Ecke der LuiſenStraße und des Roten
Brückenrains eine Tankanlage zu errichten. Der
Magiſtrat hat die Bedingung geſtellt, 1350 M.
Pflaſterkoſten zu zahlen und für Ausbau der
beiden Straßen zu ſorgen. Die Geſellſchaft
hat ſich hierzu außerſtande erklärt. Sie
wolle das Terrain nur 3 Jahre mieten und
dann ihre Anlage auf den Bahnhof verlegen. Herr
Günther befürwortet, der Geſellſchaft entgegen
zu kommen, Herr Teichmann ſteht auf entgegen
geſetztem Standpunkt. Die betr. Geſellſchaft dürfe
man anſehn als die Vertretung amerikgniſcher
Milliardäre, die beabſichtigten, den Petroleum-
Handel zu monopoliſieren und den Kleinhändler
zu erdrücken. Wer glaube, bei ihr billiger kaufen
zu können, ſei im Jrrtum. Sei der Kleinhändler
erſt hinausgedrängt, ſo würden ſeitens der Geſell
ſchaft die Preiſe diktiert. Herr Frauenheim iſt
gleicher Anſicht. Es handle ſich um eine Ring-
bildung, die zu bekämpfen ſei. Es wird beſchloſſen,
a der Geſellſchaft gegenüber ablehnend zu ver

alten.
Der nächſte Punkt betrifft Angebot eines

Grundſtück s. Herr Elſter am Vorwerk hat der
Stadt für Schulzwecke ſein Grundſtück für 40,000
Mark angeboten. Das Angebot wird kurzer Hand
abgelehnt.

Der letzte Punkt betrifft die Wahl der Armen-
bezirks-Vorſteher. Gegen die ſchriftlich vor
liegende Liſte erhebt ſich kein Widerſpruch, die Herren
ſind mithin gewählt. Es ſind die Herren: Strumpf-
wirkermſtr. Henckel, Bäckermſtr. Kraft, Kaufmann
Buſchmann, Kaufmann Ortmann, Privatmann
Schmeißer, Leutnant a. D. Gaudig, Kaufmann
Teichmann, Waiſenhaus Jnſp. Wienecke und
Rentier r

Hiermit ſchloß die öffentliche Sitzung.
Jn der ſich anſchließenden geheimen Sitzung

erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden mit der
Magiſtratsvorlage, betr. die Entſchädigung für Aus-
Kieng der Baukoſten für das hieſige Militär-

aſernement und die Rechnungslegung über die ge
leiſteten Ausgaben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Jan. Jm November wurde

hier von der Stadtverordneten ver
ſammlung eine Magiſtratsvorlage, die
unſere Polizei um einen Kommiſſar und
ſieben Sergeanten verſtärken ſollte, abgelehnt.
Schon damals wies der Finanzdezernent,
Bürgermeiſter v. Holly, darauf hin, daß im
Falle der Ablehnung, weil eben die Zahl
unſerer Polizeibeamten gar zu wenig in dem
von der Regierung als Norm hingeſtellten Ver-
hältnis zur Bevölkerungszahl ſtehe, Zwangs-
etatiſterung zu befürchten ſei. Und tatſächlich
hat j tzt bereits der Regierungspräſident der
Sache ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet und
eine Prüfung der hieſigen Polizet nach ihrer
Zahl uſw. vorgenommen. Der Magiſtrat
will nun die Vorlage erneut bei der Etats-
beratung einbringen und hofft nunmehr auf
Genehmigung der beantragten Verſtärküng.

Erfurt, 10. Januar. Ein bedeutender
Fabrikbrand entſtaud in der Nacht
zum Sonntag gegen 1 Uhr auf dem „Teich-

können und fünf Prozent Zinſen müſſen
Sie nehmen.

Die verſtorbene Urſula an ihren
Vater.

Vielgeliebter Vater!
Jn himmliſcher Hoheit begrüße ich Euch,

ich danke Euch tauſendmal für das Geld,
das ich von Euch bekommen hate, ich darf
nun alle Tage die armen Seelen tröſten
und diejenigen, die Jhr (mit Eurem Gelde)
erlöſt habt, in den Himmel aufnehmen. O,
wie ſchrecklich iſt die Hölle, wie ſchauerlich,
die Verdammten zu ſehen!

Jch würde Euch gern erſcheinen, aber ich
kann nicht, es würde mir ſchaden, darum er
ſcheine ich der kranken Cöleſtine und meinem
Schweſterchen Lina.

Jhr dürft der kranken Cöleſtine alles
glauben und alles übergeben, denn ſie ſpricht
die Wahrheit, und ich darf ſie auch wie Euch
auf goldenem Seſſel in das Himmelreich
holen. Jch lade Euch zu meinem Freuden-
mahle ein, ich werde von Jeſus ſelbſt am
Altar mit meinem Bräutigam getraut.
Chriſtus an Simon Korn (verſpricht

Beiſtand im Kuhhandel).
Wenn Jhr mir das Geld gebt, dann helfe

ich Euch wieder, wenn Jhr Kühe kauft, daß
ſie recht viel Milch geben, daß Jhr jede Kuh
um 20 Mark billiger bekommt und für jede
Kuh, die Jhr verkauft, 10 Mark mehr erlöſt.
Bringt das Geld gleich nach der Maiandacht
herauf, ich hole es ſelbſt. Jeſus

Nachſchrift: Die himmliſche Mutter iſt ge
ſund und wohlauf und läßt Jhnen danken für
Das Eſſen und deu Wein.

manns hof.“ Trotzdem die Feuerwehren
aus Jlversgehofen, Gispersleben, Marbach
und Kühnhauſen auch einige Feuerwehr-
leute aus Erfurt alsbald zur Stelle
waren und trotzdem die Gera, an deren beiden
Ufern „Teichmannshof“ liegt, Waſſer in
Menge bot, brannten die großen maſſiv auf-
geführten Gebäude der Senf- und Zichorien-
fabrik ſowie der Niederlage nebſt Comptoir voll
ſtändig aus. Die langen Stallgebäude des Wirt-
ſchaftsgehöftes konnten, nachdem die 60 Kühe
und zahlreichen Pferde auf die Weide ge-
trieben waren, gerettet werden. Der durch
Verſicherung gedeckte Schaden iſt ganz enorm,
da große Materialvorräte ſowie viele wert-
volle Miſchinen und die erſt im Dezember
v. J. fertig geſtellte elektriſche Lichtanlage
zerſtört wurden. Trotzalledem erleidet der
Geſchäftsbetrieb keine Unterbrechung. Ueber
die Entſtehungsurſache des Brandes ver-
lautet nichte Beſtimmtes.

Elſterwerda, 9. Jan. Ein Treiben auf
Wilderer fand geſtern im Forſte des
Grafen Münſter und im Blochwitzer Holze
ſtatt. Graf Münſter war perſönlich zu Pferde
hinter den Wilderern her und ſtellte auch mit
Hilfe einer Anzahl Blochwitzer Einwohner
nach langer Jagd drei Wilderer, deren Perſo-
nalien feſtgeſtellt wurden. Es waren der
Former H, der Bildhauer H. und der Uhr-
macher G., ſämtlich aus Ortrand. De Ge-
nannten waren bereits einmal gefaßt, aber
wieder entwiſcht. Der Jagdvorſtand zu Bloch-
witz hatte auf die Ergreifung der Wilderer
eine Prämie von je 50 M. geſetzt.

Wittenberg, 8. Jan. Der in Deutſch
land ausſterbende Biber muß in unſerer
Gegend, vielleicht infolge beſonderer Schonung,
der er ſich im benachbarten Anhalt zu erfreuen
hat, doch nicht ſehr ſelten ſein. Der Guts-
beſitzer Gießmann in Wartenburg hat im
vergangenen Jahre ſieben Biber geſchoſſen
und einen lebendig gefangen, den er dem
Zoologiſchen Garten in Halle überlaſſen hat.
Einer der geſchoſſenen Biber iſt, gut konſerviert,
zurzeit in dem Auslagefenſter des Kürſchner-
meiſter Kretzner hier am Markt ausgeſtellt,
ſo daß auch die ältere Generation die Be
kanntſchaft des intereſſanten und lebend ſo
ſelten zu beobachtenden Tieres machen kann.
Es iſt nämlich eine vriginelle Tatſache, die
dem modernen Anſchauungsunterricht zur An-
erkennung dienen kann, daß den meiſten älteren
Leuten das Tier vollſtändig fremd iſt, während
die Schuljugend in ihm ſofort den Biber er
kennt. Belehrend iſt die Ausſtellung des in
Rede ſtehenden Vibers dadurch, daß er beim
Abſchneiden eines 30 Zentimeter ſtarken
Baumſtammes dargeſtellt iſt, den er in Form
eines mit den Spitzen zuſammenſtoßenden
Doppelkegels durchnagt, und dann auch, weil
dadurch ein Vergleich ſeines natürlichen Felles
mit dem zum Pelzſchmuück verarbeiteten, das
daneben ausgelegt iſt, ermöglicht wird.

Schweinitz, 10. Jan. Als geſtern abend
gegen 11 Uhr unſer Herr Bürgermeiſter
ſich nach Hauſe begab, wurde kurz vor ſeiner
Wohnung auf ihn geſchoſſen, er wurde
im Gen'ck verletzt; die Wirkung des Schrot-
ſchuſſes wurde aber durch den hochgeſchlagenen
Rockkragen abgeſchwächt. Hoffentlich gelingt
es, den Attentäter, der jedenfalls aus Rach-
ſucht gehandelt hat, zu ermittelyv.

Gardelegen, 11. Januar. Durch eine
Bekanntmachung des Herrn Landrats hier-
ſelbſt vom 30. September ſind die Geme nde-
behörden des Kreiſes auf das Gebahren des
Landmeſſers Frenzel aus Merſeburg
aufmerkſam gemacht und gleichzeitig darauf
hingewieſen worden, daß Frenzel nicht Be
auftragter einer Staatsbehörde iſt und auf
amtliche Unterſtützung bei Vornahme ſeiner
Vermeſſungen keinen Anſpruch hat.

Der Reichstags- Abgeordnete Thiele
iſt, wie bereits mitgeteilt, dieſer Tage zwangs-
weiſe vor die Strafkammer des Landgerichts
Halle vorgeführt und von dieſer verurteilt
worden. Der Fall beſchäitigt z. Z. die
Preſſe, die ſich, mit Ausnahme der ſozinl-
demokratiſchen, auf Seite des Halle'ſchen G.

richts ſtellt.
Die „Eisl. Ztg.“ ſchreibt u. a.
Es iſt klar, daß der gerichtliche Beſchluß

ſtaatsrechtlich nicht anfechtbar iſt und daß
die Lamentationen der ſozialdemokratiſchen
Preſſe über Geſetzverletzung eitel Dunſt und
Spiegelfechterei ſind, augenſcheinlich berechnet,
über die Tatſache hinwegzutäuſchen, daß ſich
Abg. Thiele, da er ſeine belerdigenden Behaup-
tungen auch beweiſen ſollte, in erbärmlicher
Feigheit hinter den ſchützenden Wall der Abge-

entſcheidende Punkt in der ganzen Angelegenheit.
Abg. Thiele hat in einem Blatte einem Beamten
grobe Verletzung ſeiner Amtspflichten zum

l Vorwurfe gemacht, er war aber, wie meiſtens

r

ordneten Jmmunität verkriecht. Das aberiſt der

die ſozialdemokratiſchen Moralhelden, nicht in
der Lage, ſeine Behauptung zu beweiſen.
Gewiß, es kann jedermann, und am leichteſten
einer Zeitung paſſieren, daß man auf Grund
irriger Vorausſetzungen jemandem Unrecht tut.
Als eine Ehrenpflicht wird man es dann
erachten, das Unrecht nach Möglichkeit wieder
gut zu machen und ausreichende Genug-
tuung zu geben. Andere Sitten herrſchen
bei den weltverbeſſernden Sozialdemokraten.
Bah! Unrecht gut machen, Genugtuung

ſolche veraltete, „kapitaliſtiſche“ Dumm-
hiten; nein, wozu iſt man Mitglied
des Reichstages! Nur immerzu verleumdet,
man iſt ja immun und für das Strafgeſetz
nicht erreichbar. Das iſt die neue völker-
beglückende Moral, wie ſie von Bebel ab-
wärts bis zum kümmerlichſten Lichtlein ver-
treten und geübt wird. Wahrhaftig groß
und erhaben! Welchen erſchrecklichen Mangel
an Ehrgefühl und an Mannesmut enthüllt
das ehrloſe Verhalten Thieles, und welche Herab-
würdigung und mißbräuchlicheAusnützungeines
Vorrechtes, das man zum Schutze der freien
Meinungsäußerung vor autokratiſcher Willkür
würdigen Männern von Ehrgefühl und An-
ſtand einzuräumen vermeinte. Unter dem
Schutze der Abgeordneten Jmmunität ge-
werbsmäßig Ehrabſchneidung zu treiben, dies
Schändlichſte aller Verworfenheit, blieb den
Sozialdemokraten vorbehalten.

Vermiſchtes.
Berlin, 11. Januar. Die Blätter melden zahl-

reiche Unglücksfälle auf dem Eiſe. Geſtern
ertranken in der Umgebung von Berlin beim
Eislaufen ſechs Perſonen. Davon ſind fünf Fälle
bereits gemeldet. 16 Perſonen, welche ebenfalls ein
brachen, wurden gerettet.

Paris, 10. Jan. Zu der Ermordung eines
deutſchen Gymnaſialdirektors in Ajaccio
wird mitgeteilt: Der unter dem Verdachte, den
Direktor Mayer erſchoſſen zu haben, verhaftete
deutſche Handlungsgehülfe namens Thiemann
hatte mit dem Ermordeten und deſſen Sohn und
Schwiegerſohn in einem Hotel zu Ajaccio gewohnt
und ſich fälſchlich als „Dr. med.“ ausgegeben. Wie
durch Ermittelungen feſtgeſtellt wurde, war Thiemann
dem Direktor häufig nachgeſchlichen und hatte ihn
auch am abend vor der Ausführung des Verbrechens
im Bois des Anglais angeſprochen. Er leugnet nicht
nur die Tat, ſondern auch eine nähere Bekannt-
ſchaft mit Herrn Mayer; dieſen Beteuerungen
widerſprechen Aufzeichnungen im Notizbuch des
Verhafteten. Ausgeſchloſſen iſt, daß an dem Direktor

rein Raubmord verübt wurde, denn man fand bei
dem Toten deſſen Ringe, Uhr und Barſchaft un

berührt. Die Feſtnahme Thiemanns erfolgte auf
Betreiben des Sohnes des Ermordeten, eines Jn-
fanterie-Leutnants, dem nach der Auffindung der
Leiche ſeines Vaters das ſcheue Benehmen des
jungen Menſchen aufgefallen war. Thiemann hatte
ſchon früher in Ajaccio in keinem guten Rufe ge
ſtanden.

Gerichtszeitung.
München, 10. Januar. Das hieſige Schwur-

gericht beſchäftigte ein Raubmordverſuch in
den Bergen. Angeklagt war der 20jährige, unan-
ſehnliche Buchhalter Karl Baureis aus München.
Er hatte am 25. Juli v. J. auf dem Wege von
Neureuth nach Gmund am Tegernſee den Verſuch
gemacht, den Rentier Franz Völker aus Köln zu
ermorden und zu berauben. Beide hatten die
Wanderung in jener Alpengegend gemeinſam unter-
nommen. Die Beweis aufnahme ergab folgenden
Tatbeſtand: Auf dem Weg überfiel Baureis plötz-
lich hinterrücks ſeinen bedeutend älteren Begleiter
und verſetzte ihm mit einem langen Stock einen
ſo wuchtigen Schlag auf den Hinterkopf, daß Völker
bewußtlos vornüberſtürzte. Der Angeklagte warf
ſich nun auf den Wehrloſen, packte ihn am Halſe
und ſuchte ihn zu erwürgen. Völker kam wieder
zum Bewußtſein und begann ſich gegen ſeinen An-
greifer zu wehren. Bei dieſer Gelegenheit erhielt
er von Baureis einen Biß in den linken Zeige-
fin er. Danach ergriff der Mordbube einen am
Boden liegenden Stein und führte damit einen
Schlag gegen die linke Schläfe Völkers. Hierauf
zog er ſein Meſſer und wollte hiermit den Ueber-
fallenen niederſtechen. Doch der Angegriffene ſetzte
ſich ſo lange energiſch zur Wehr, bis Paſſanten des
Wegs kamen, die die Feſtnahme des Baureis be
werkſtelligten. Völkers lag lange im Krankenhaus
und iſt erſt ſeit kurzem geheilt. Das Schwurgericht
ſprach den Angeklagten des Raubmordverſuchs für
ſchuldig und verurteilte ihn zu zehn Jahren vier
Monaten Zuchthaus und zehnjährigem Ehrverluſt.

Kleines Feuilleton.
Bei der Verwendung von Kar-

toffeln iſt Vorſicht zu üben,“ wie ein in der
phyſikaliſch- mediziniſchen Geſellſchaft zu Würz-
burg beſprochener Fall einer Maſſenvergiftung
durch Kartoffelſalat beweiſt. Es wurde nach-
gewieſen, daß ſchwere Vergiftungserſcheinungen
dadurch herbeigeſührt worden waren, daß die
zur Verwendung gelangten Kartoffeln ſchon
einen Tag vor der Salatbereitung gekocht und
zerſchnitten und überdies an einem warmen
Orte aufbewahrt worden waren. Die Kar-
toffeln waren in Gährung übergegangen und
hatten den gefährlichen Proteus-Bazillus ent
wickelt.

Darf der Ehemann die Briefe ſeiner
Frau öffnen? So ſehr man geneigt ſein
mwag, dieſe Frage als ganz ſelbſtverſtändlich
mit ja zu brantworten, ſo muß die Antwort
auf ſie doch nein lauten. Darüber belehrt

uns ein Aufſatz der „Deutſchen Juriſtenztg.“-
Aus den einſchlägigen Beſtimmungen des
B. G.-B. ergiebt ſich, daß der Mann keine
eheherrliche Gewalt über die Frau beſitzt, und
daß ſein Entſcheidungsrecht ſich nur auf ge
meinſame Angelegenheiten beider Ehegatten,
alſo auf reine Eheangelegenheiten erſtreckt,
nicht aber auf die beſonderen Angelegenheiten
der Frau. Wenn auch jeder Ehegatte ver
langen darf, daß ihm der andere alle für die
Lebens gemeinſchaft wichtigen Dinge mitteilt,
ſo darf er die Mitteilung doch nicht durch
Gewaltmaßregeln erzwingen wollen. Das-
ſelbe gilt natürlich auch von der Frau. Wo
dem einen der beiden Ehegatten Schweigepflicht
obliegt als Beamter, Arzt, Anwalt, als Aerzlin,
Hebamme uſw., da iſt die geſetzliche Feſthal-
tung des Brieferöffnungsrechts gewiß von Be
deutung. Die Eröffnung von Privatbriefen,
d. h. ſolchen von Verwandten und Bekannten
uſw., wird naturgemäß trotz der geſetzlichen
Beſtimmungen von dem einen wie von dem
anderen der beiden Ehegatten, einerlei an wen
von beiden ſie adreſſiert ſind, erfolgen, ohne
daß ſich dieſem Gewohnheitsrecht irgend welche
Weiterungen ergeben.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Der Kaiſer in Breslau.

Breslau, 11. Jan. Der Kaiſer traf
abends 81 Uhr, von Landeshut kommend,
hier ein. Auf der Fahrt zum fürſt-
biſchöflichen Palais auf der Dom-
inſel wurden dem Kaiſer von der zahl-
reichen Menge lebhafte Huldigungen darge-
bracht. Die Statuen auf der Brücke zur
Dominſel und dieſe ſelbſt erſtrahlten in ben-
galiſchem Feuer. Das Domportal, das fürſt-
biſchöfliche Palais und die ganze Domſtraße
waren prächtig illuminiert. Bei der Tafel
ſaßen zur Rechten des Kaiſers Fürſtbiſchof
Skrbensky von Prag, der Oberpräſident Graf
v. Zedlitz und Trützſchler, der Stadtkomman-
dant Generalleutnant v. Trotha, der Komman-
deur des Leibküraſſier-Regimentes Großer
Kurfürſt (Schleſiſches) Nr. 1, Oberſtleutnant
v. Vollard-Bockelberg, zur Linken des Kaiſers
Fürſtbiſchoff Kopp, der Kommandierende
General des VI. Armeekorps, v. Woyrſch, der
Kommandeur der 11. Kavallerie-Brigade,
Generalmajor Graf von Moltke, Flügelad-
jutant Fregattenkapitän v. Grumme. Dem
Kaiſer gegenüber ſaß Fürſt von Hatzfeldr,
Herzog zu Trachenberg, rechts davon Ober-
hoſmarſchall Graf zu Eulensurg, General
adjutant Graf von Hülſen-Häſeler, Weih-
biſchof Marx, der Chef des Generalſtabs des
VI. Armeekorps, Oberſtleutnant Freiherr
Marſchall, der Geheimſekretär des Fürſtbiſchofs
von Prag Picha, links Generaladjutant
General der Jnfanterie von Pleſſen, der
Kommandeur der elften Diviſion General
leutnant van Goßler, Domprobſt Profeſſor
König, Major Graf Matuſchka, der fürſt-
biſchöfliche Geheimkämmerer Dr. Steinmann.
Während des Soupers trug der Domchor
drei Lieder vor. Nach Aufhebung der Taſel
hielt Se. Maj der Kaiſer Cercle ab und
fuhr dann zum Königlichen Schloß.

Breslau, 11. Jan. Der Vizepräſident
des Reichstages Dr. Udo Graf zu Stol-
berg-Wernigerode iſt heute zum Wirk-
lichen Geheimen Rat mit dem Prädikat Ex-
cellenz ernannt worden.

München, 11. Januar. Der Staats
miniſter Freiherr v. Podewils erkrankte
zu Beginn des Jahres an Jnfluenza und er
litt, nachdem Beſſerung eingetreten war, einen
Rückfall, welcher ihn ſeit mehreren Tagen
ans Bett feſſelt.

München, 11. Jan. Die Münch. N.
N.“ melden: General der Kavallerie z. D.
Frhr. v. Leonrod iſt heute geſtorben

Gefle (Schweden), 11. Jan. Bei einem
Brande auf der Station Häſtbo iſt eine Frau
mit ihren vier Kindern verbrannt.

Aden, 11. Januar. Die engliſchen
Truppen hatten ein erfolgreiches Gefecht
mit den Truppen des Mullah. Die Soma-
lis verloren 1000 Tote. 2 engliſche Offiziere
wurden getötet, 8 fchwer verwundet.

Kiel, 12. Jan. Der Kaiſer beſtätigte das
auf Amtsentſetzung lautende Urteil des Dis-
ziplinar Gerichtshofes gegen den Profeſſor
Lehmann-Hohenberg. Der Gemaß-
regelte verabſchiedete ſich ſchriftlich von der
Univerſität. Das Urteil erging, weil er ſeine
vorgeſetzte Behörde in der Rechtsverfechtung
beleidigt haben ſoll.

Eutin, 12. Jan. Drei Kinder im Alter
von 11, 8 und 5 Jahren ſind auf dem Eutiner
See eingebrochen und ertrunken.

Hagen, 12. Januar. Auf der Straße
Priorei Breckerfeld ſtürzte infolge Glatt-
eiſes ein Poſtwagen von der hohen
Böſchung in die Tiefe. Drei Jnſaſſen und
der Kutſcher wurden leicht verletzt.
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Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise

innigster Teilnahme beim Heim-
gange unserer teuren Ent-
schlafenen sagen wir unseren
tiefstgefühlten Dank. (92

Merseburg, d. 12. Jan. 1904.

Familie Plesse-
Danmnl«.

Für die mir zur WeihnachtsBe
ſcheerung des Jungfrauenvereins
der Altenburg überſandten Gaben
ſage ich, zugleich im Namen des ge
nannten Vereins, den herzlichſten
Dank. Den gütigen Gebern, ſoweit
ſie nicht ungenannt geblieben ſind,
geht beſondere Quittung zu. Es
haben mehr als 60 Bedürftige, zumeiſt
Witwen mit Kleidungsſtücken u. ſ. w.
beſchenkt werden können. Jn be-
ſonderen Fällen ſind auch Geldbe-
träge verabreicht worden. Ebenſo
ſage ich beſten Dank für die Gaben,
welche mir zum Beſten mehrerer
Anſtalten für innere Miſſion über-
wieſen worden ſind. Auch dieſen
Gebern quittiere ich mittelſt beſonderer
Poſtſendung. Sollte irgend ein Ver
ſehen bei der Quittungs- Erteilung
unterlaufen, ſo bitte ich dringend
um gefl. Mitteilung. (85

P. Delius, Pf.
Danlk«. (80

Freundliche Gaben an Geld und
ſonſtige Spenden ſind uns für unſere
WeihnachtsBeſcherung zugegangen
von Kanzleirat Kuhfuß, Kaufmann
Dobkowitz, Landesſekretär John,
KantorsSchön, Sadtgutbeſitzer Jentzſch,

Hegemeiſter Niemann, Regierungs
rat Mühlmann, Frau Direktor Glaß,
Baurat Bretting, Witwe Poſer, Kauf
mann Heſſe, Fräulein Scharre, Strom-
meiſter Lenz, Oekonomierat Schulen-
burg, Witwe Oppel, Kaufmann Gö-

litzſch, Witwe Schrepper, Bäckermſtr.
Elbe, Kaufmann Teitza, Fabrikant
Mühlpfordt, Uhrmacher Schüler und
verſchiedenen Ungenannten. Allen
Gebern herzlichen Dank! Dank auch
den Herren Gräfe und Berndt für
die Mühewaltung bei der Beſcherung.
Der Vorstand des kirchl. Vereins

der St. Thomasgemeinde.

Zwangsversteigerung.
Sonnabend, den 16. d. Mts.,

vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich Halleſcheſtr. 35 hier-
ſelbſt zwangsweiſe:

Eine 110 Volt Dynamomaſchine,
Vierzehn Zentel Pakete Zigarren,
1 Herrenſchreibtiſch, 1 Polſterſtuhl,
1 Stuhl mit Rohrſitz, 2 Schreib
pulte, 1 Dezimalwage m. Gewichten,
1 Zigarrenkiſtenpreſſe, 3 Form-
preſſen, 1 Tafelwage, 400 Wickel
formen, 20 Schemel, 2 Sortier
tiſche, 1 Arbeitstiſch, 200 Stück
Zigarrenkiſten, amerikaniſcher
Jagdwagen mit Planen (91

an den Beſtbietenden gegen ſofortige
Zahlung.

Merſeburg, d. 12. Januar 1904.

NaumannGerichtsvollzieher.
Eine große, hochtragendeS Zngluh

ſteht zum Verkauf (90Oberbreiteſtraße Nr. 22.
Bäckerei Verkauf.

Erbteilungshalber ſoll das am
Markt Nr. 20 belegene, den Klaffen-
bach'ſchen Erben gehörige Haus ver-
kauft werden. Nähere Auskunft er

teilt F. M. Kunth.Weißenfelſerſtr. 29 ſſt die

2. Etage,
beſtehend aus 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör, zu vermieten
und am 1. April 1904 zu beziehen.
3839) Wylius, Lederfabrik.

Halbe 2. Etage
zu vermieten und 1. April 1904 zu
beziehen Markt 23. (3472

Generalversammlung

der Sterbe und t e
5zur „Einftrach

Sonntag, den 17. Jannar, nach-
mittags 3 Uhr,

im Thüringer Hof.“ (59
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung.
2. Verſchiedenes.
3. Wahl des Direktoriums.
Zahlreiches und pünktliches Er

ſcheinen erwünſcht.
Das Direktorium.

Jn einer Auswahl von 30 Stück
z ſtehen am Mittwoch, d. 13. Jan.,

pr. Velgiſche u. Däniſche

Pferde
bei uns zum Verkauf. (86Gebr. Strehl.——SZur (87Fütterung

empfehle

Trocken-Schnitzel,

Melasvefutter,
rein. phosphorſ. Kalk,

d Marke A u. B).

Viehſalz.
Eduard Alauss.

9

örper
von außerordentlicher Leuchtkraft und
Haltbarkeit, empfiehlt und verſendet
zum Preiſe von 2,10 p. Dtz.

A. Gabise,
I Leipzig Möckern,

Halleſcheſtr. 51 I.
Verſand nur gegen Nachnahme

oder Voreinſendung des Betrages.

Sunger tüchtiger Landwirt, mit
80,000 Mk. Vermögen, wünſcht

in ein Gut einzuheiraten.
Offerten bitte an Frau Rüdiger,

Hotel Schiffchen, Halle a. S., zu
ſenden.

V. Gotthardtstor Mr.
Parterre-Wohnung, 2 St., 2 K., Küche u.
Zubehör per 1. April zu vermieten.

Näheres beim Verwalter (88
F. M. Kunth.

Zum 1. April oder früher ſucht
zine alleinſtehende Dame (68

Wohnung,
aus 2——3 Zimmern beſtehend. Dom
und Nähe der Bahn bevorzugt.
Offerten Lauchſtädterſtraße Nr. 4

erbeten.

1. Etage Markt 11
iſt zu vermieten und 1. April 1904
zu beziehen. (3815

9
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e Chiffre-
i kfür FPersonal-Gesnche

Stellen-Gesnehe
An und Verküufrfe
Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

älteste Annoncen-Expedltion

Haasenstein Vogler A. 6.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

77
Gasglüh-

Pjano- Magazin

Maercker Co.Inhaber: Hermann Maercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker.
Halle a. Saale,

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Prancke'schen

Stiftungen.

Lager gediegenerpianivos, Fi l armoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Theilzahlung) langjührige Garantie für ihre Vabrikate.

Gebrauchte Instrumente vehmen in Zahlung und sind
solche. gut reparirt. stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen (3165
e We 5h für jede familiel Ss rig

Boonekamp
S e d S

e ce C Je 1S fabrikation allelniges Geheimniss der Fſrma:

H. DNDERBERG-AIBRECHT
Koflieferant Seiner in des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhause in R INBERG am Niederrhein.

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillent

Man Verlangeen UnderbergBoonekamp.

Dr. Michaelis

Bichel Cacao
von Aerzten erprobt bei Magen- und Darmstörungen, sowie deren

Folgen, Gleich wirksam bei Kindern wie Erwachsenen-

e e

Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Siollwerck, Köln.
Vorrätig in allen Apotheken und Droguerien.

Ko.
M. 1,30

In KOo., u. Probedosen50 Pfg.T 360,

J h
aus der Landwirtſchaftskammer fü- die Provinz Sachſen über tatſäch-

ſich erzielte Getreidepreiſe am 11. Januar 1904.

Krei Preis pro 100 Kilogrammreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M.. M. M. M.Merſeburg 14,50-15 60 12,50-13 00 14,00-16,50 12,50-14,00 17,00-20,00
Weißenfels 14,20-15,30 12,50-13,00 12,00-16,00 12,00-12,500

Naumburg S S S SQuerfurt 15,40 1340 19 004 Lehrling Brauhausſtraße 3
ſucht zu Oſtern (81 Wohnung für einzelne Leute zum

W. Borsdorff, Tiſchlermeiſter. l 1. April, Preis 150 Mk. 3493)

Flauſttheater in Naſe a. F.

Mittwoch, 13. Jan., abds. 7 Uhr,
(Beamtenkaoten giltig):

Zapfenſtreich.

TIVOILI.
Mittwoch, den 13. Januar,

abends 8 Uhr:
Abonnements- Konzert

(Walzer-Abendl)
der hieſigen Stadt Kapelle

(Dir. Fr. Hertel).
Abonnementsbillets haben Gültigkeit.

Billets im Vorverkauf a 30 Pf.
bei den Herren Frahnert, kl. Ritterſtr.,

und Dietzold, Dom 1. (84
ff. Bockbier

J 2 vom Bürgerl. Brau
haus Merſeburg

empfiehlt (82
b. Oeltzschner,

Oberburgſtr. 5.
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Rügenwalder Gänſefett,
hochfeine Gänſeleberwurſt,
feinſte Lüneburger Neunaugen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

W
S

(89

Donnerſtag nachmittag empfiehlt

Kaldaunen
z Koh. Reichharut.

hriechische eine
Ott'scher Einfuhr,

unerreicht durch sorgtfältigste Pflege
und lange Lagerung im deutschen
IIaupthause für den Bezug der
edelstem Weine

Griechenlands
Friedr. Carl Ott,

Würzburg
sind in Merseburg nur bei

Knion Welzel,
Weinhandlung, Domplatz 10,

zu haben. (285Wer
ächte Ott'sche Weine
will. beachte die Firma und

die Schutzmmarke auf den
Flaschen-Aufschriften!

Tateläptel,
Apfelsinen,

Traubenrosinen,
Datteln.

Krachmandeln,
Citronen

empfiehlt
Friedrich Lichtenfelt,

Jnh.: G. Benner.
Entenplan 7.

Erlaube mir zur gefl. Anzeige,
daß in meinem Geſchäft nach 3

Strümpfe zum Stricken

u. Auſtricken angenommen werden.
M. Schaaf,

Dürbeck's Nachfolger, Markt 12.

u Schürzen! m
Große Auswahl in Wirtſchafts und
Tändelſchürzen, Hemden, ſowie ſämt
lichen Wäſcheartikeln empfiehlt dilligft

Günther

m nMarkt 17.

Schweizer-, Limburger-,
Tilsiter- Thüringer u.

feinſten Tafelkäſe.
Voll-, Mager- u. Buttermilch,
ſaure u. ſüße Sahne ſtets friſch,

teinste Molkereibutter,
in Stücken u. loſe,

Kolonialwaren u. Delikateſſen
empfiehlt Carl Rauch.

Markt.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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